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SpeiseplanundKinderstube

Von Kristina Simons

Ob Garten, Balkon oder Terrasse: 
Je vielfältiger, desto besser. Mit 
wenig Aufwand lassen sich bie-
nenfreundliche Orte schaffen. 
Neben der Honigbiene gibt es 
allein in Deutschland mehr 
als 600 Wildbienenarten, von 
der Buckel-Seidenbiene bis zur 
Hummel. Etwa 40 Arten sind 
bereits ausgestorben, knapp 
die Hälfte der Wildbienenarten 
ist gefährdet. Sie finden immer 
weniger Lebensraum und Nah-
rungsquellen: Gründe dafür 
sind zum Beispiel die industria-
lisierte Hochleistungslandwirt-
schaft mit ihrem Einsatz von 
Düngemitteln und Pestiziden, 
schwindende Naturräumen, 
die Wohnraum und Straßen 
weichen mussten, Krankhei-
ten, Parasiten und klimatische 
Veränderungen. Deshalb ist es 
so wichtig, bienenfreundliche 
Räume zu schaffen. Damit tun 
wir auch uns selbst einen Gefal-
len: Denn 75 Prozent aller Kul-
tur- und Nutzpflanzen können 
sich nur vermehren, wenn Bie-
nen sie bestäuben. Ohne das 
wären wir um viele Obst- und 

Gemüsesorten ärmer, gäbe es 
kaum noch Äpfel und Kirschen, 
Gurken, Kürbisse und Tomaten.

Honig- und Wildbienen, 
Schmetterlinge und andere In-
sekten bevorzugen als Nahrung 
pollen- und nektarreiche Blu-
men mit ungefüllten Blüten. 
Dazu gehören zum Beispiel Son-
nenblumen, Glockenblumen 
und Schmetterlingsflieder. Bei 
gefüllten Sorten sind Nektar 
und Pollen Mangelware, denn 
durch Züchtung wurden die 
Staubgefäße hier zu Blütenblät-
tern umgewandelt. Auch Salbei, 
Lavendel, Ringelblume, Wiesen-
schafgarbe und Leinkraut ha-
ben reichlich Nektar und Pol-
len. Wichtig ist, auf heimische 
Wildpflanzen zu achten, sie lo-
cken weit mehr Arten an als ge-
züchtete Sorten. Im Fachhandel 
gibt es bereits fertige Wildblu-
menmischungen, die bereits auf 
die Bedürfnisse von Wildbienen 
ausgerichtet sind. Heimische 
Obstbäume und Wildsträucher 
wie Liguster, Schlehe, Süßkir-
sche, Stachelbeere und Weiß-
dorn sind ebenfalls voller Pollen 
und Nektar und damit eine gute 
Futterquelle für Bienen und an-

dere Insekten. Listen mit bie-
nenfreundlichen Kräutern und 
Pflanzen finden sich unter www.
deutschland-summt.de.

Über das Nahrungsange-
bot hinaus brauchen Wildbie-
nen und andere Insekten auch 
Brutplätze. Mehr als die Hälfte 
der heimischen Wildbienen nis-
ten in der Erde. Viele von ihnen 
bauen für ihre Eier Bruthöh-
len in sandigem Boden. Für 
sie sind ein sonnenbeschiene-
ner Sandhaufen an einer ruhi-
gen Stelle oder sandige Pflas-
terfugen ideal. Für andere Ar-
ten und auch für Schweb- und 
Florfliegen sind Insektenhotels 
gute Nisthilfen. Sie legen darin 
die Eier ab und die neue Genera-
tion entwickelt sich selbststän-
dig in den kleinen Öffnungen. In 
der kalten Jahreszeit sind Insek-
tenhotels – ebenso wie Laubhau-
fen und verblühte Stauden – zu-
gleich ein willkommenes Win-
terquartier für Wildbienen & Co. 
Viele vorgefertigte Insektenho-
tels kommen bei den Zielgrup-
pen allerdings nicht gut an. Sie 
lassen sich stattdessen mit Ma-
terialien aus dem Baumarkt 
einfach selbst bauen. Gut sind 

hohle Stücke vom Schilf- oder 
Bambusrohr mit einem Innen-
durchmesser von drei bis neun 
Millimetern. Sie werden hinter 
den Verdickungen (Knoten) ab-
gesägt, der Knoten bildet dann 
einen natürlichen Abschluss. 
Falls das hintere Ende offen ist, 
kann man es mit Watte oder 
Ähnlichem abdichten. Die Röhr-
chen werden dann waagerecht 
beispielsweise in ein Regal oder 
eine Konservendose neben- und 
übereinandergelegt.

Auch abgelagertes, entrin-
detes Hartholz von Buche, Ei-
che oder Esche eignet sich. Ins 
Längsholz bohrt man fünf bis 
zehn Zentimeter tiefe Gänge 
mit einem Durchmesser von 
zwei bis zehn Millimetern. Gute 
Nisthilfen sind außerdem Loch-
ziegel, Strohbündel oder kleine 
Holzkästen mit schmalen Ein-
flugschlitzen. Generell gilt: Je 
vielfältiger die Nisthilfe ist, 
desto mehr Insektenarten zie-
hen sie an. Wichtig ist in jedem 
Fall ein sonniger, witterungsge-
schützter Standort. Die Öffnun-
gen sollten nach Süden ausge-
richtet sein, auf keinen Fall in 
Richtung Wetterseite.

Mit heimischen Pfanzen, Stauden und Gehölzen, Nisthilen und Rückzugsorten: Naturnahe
Gärten und Balkone geben Bienen wichtige Nahrungsquellen und Lebensräume
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Vielalt beim Energiepfanzenanbau
nutzt den Bienen wie insgesamt
dem Artenschutz

Auf jedem fünften Acker in Deutschland wach-
sen Pflanzen, die für stoffliche oder energeti-
sche Nutzung angebaut werden. Im Jahr 2021 
waren das insgesamt 2,63 Millionen Hektar, 
wovon rund neun Zehntel für die Energieer-
zeugung kultiviert wurden: Zum einen verar-
beitet man die nachwachsenden Rohstoffe zu 
Ethanol und Diesel; zum anderen und zum 
weitaus größten Teil erzeugt man aus Ener-
giepflanzen wie Mais, Gras, Zuckerrüben und 
Getreide heimisches Biogas, das sowohl fossi-
les Erdgas in großem Stil ersetzen könnte und 
zum anderen die Stromlücke bei Nacht und 
Windflaute schließt.

Angesichts dieser strategischen Tragweite 
der Biogaserzeugung ist es naheliegend, in-
tensiv darüber nachzudenken, wie im Energie-
pflanzenanbau mehr Vielfalt auf den Äckern 
heranwachsen kann. Das ist für alle Insekten 
gut, für Bienen natürlich auch. Tatsächlich gibt 
es schon seit vielen Jahren intensive Bemühun-
gen von Pflanzenzüchtern, Naturschutzver-
bänden, Biogasanlagen-Betreibern und seitens 
der Politik, neben klassischen Energiepflanzen 
auf Alternativen zu setzen: Mehrjährige Wild-
pflanzenmischungen, Topinambur, Brenn-
nessel, Silphie, Chinaschilf, Szarvasgras und 
Rohrglanzgras heißen die Hoffnungsträger für 
mehr Vielfalt. So haben Bundesländer wie Nie-
dersachsen, Baden-Württemberg, Nordrhein-
Westfalen und Bayern inzwischen Programme 
auf den Weg gebracht, die diejenigen Landwirte 
mit Zuschüssen belohnen, die diese alternati-
ven Energiepflanzen anbauen. Das Motto: Die 
zumeist mehrjährigen Kulturen blühen vom 
Frühjahr bis zum späten Sommer und sind so 
für Bienen und andere Insekten eine reiche 
Beute. Nach der Blütezeit wird die Biomasse 
dann gehäckselt, in die Fermenter gefahren 
und es wird Biogas erzeugt.

Dass Artenvielfalt und Biogasgewinnung 
nicht zwangsläufig einen Widerspruch dar-
stellen müssen, darauf verweist der „Biogas-
Botschafter“ des Fachverbandes Biogas, Georg 
Hackl. In einem Grußvideo zur Aktionswoche 
Artenvielfalt, die vom 19. bis 25. Juni bundes-
weit stattfindet, erklärt der Rodel-Olympiasie-
ger, dass mit alternativen Energiepflanzen so-
wohl das Nahrungsangebot für Bienen verbrei-
tert als auch grünes Gas gewonnen wird.

Klingt gut, wenn der Hackl Schorsch offensiv 
für „mehr bunte Biomasse“ wirbt. Jedoch sieht 
die Wirklichkeit noch monotoner aus. Denn im-
mer noch beherrscht Mais, eine aus landwirt-
schaftlicher Perspektive sicherlich hervorra-
gende Kultur, die Biogasszene. Einfach, weil 
keine andere Pflanze so viel Ertrag einbringt. 
Und so landen jährlich mehr als eine Million 
Hektar Mais in Fermentern. Zwar sind die Mais-
flächen in den letzten Jahren geschrumpft und 
der Trend, nicht zuletzt durch Vorgaben im Er-
neuerbaren-Energien-Gesetz (EEG), zu mehr 
Vielfalt ist eingeläutet, doch weiß keiner ge-
nau, wie viele Hektar mit alternativen Früch-
ten gegenwärtig angebaut werden. Die Bienen 
wissen es indes schon … Dierk Jensen
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